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Delf Slotta

Das „Schwarze Gold“ prägte  
Menschen und Landschaft
Ausstellung „Kohle.“: Neue Einblicke in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft  
der saarländischen Kohlewirtschaft

Am 1. Oktober 2007 wurde in 
Landsweiler-Reden im Zechen-
saal des ehemaligen Bergwerks 
Reden eine einzigartige Ausstel-
lung eröffnet. Sie trägt den Titel 
„Kohle.“. Auf über 2.000 Quadrat-
metern Ausstellungsfläche wird 
bis zum 29. Juni 2008 über die 
Entstehung der Kohle berichtet 
und die Folgen der Industrialisie-
rung für die Landschaft und die 
Menschen im Land an der Saar 
dargestellt. Somit besteht in Re-
den nunmehr die erstmalige Gele-
genheit, die industriewirtschaft-
liche Entwicklung der Saarregion 
in einer umfassenden Gesamtdo-
kumentation nachzuvollziehen. 
Der Veranstaltungsort, die legen-
däre Staatsgrube Reden, die 
zweifelsfrei als das bedeutendste 
Saarbergwerk im Ostraum des 
historischen Steinkohlenreviers 
bewertet werden muss, verleiht 
dieser Schau ein spektakuläres 
Ambiente.

Grube Reden –  
ein besonderer Ort

Bereits seit dem 15. Jahrhun-
dert wurde nachweislich im Raum 
Schiffweiler nach Steinkohlen ge-
graben. Der Bergbau im großin-
dustriellen Maßstab setzte jedoch 
erst in der Mitte des 19. Jahrhun-
derts ein. Der Preußische Staats-

3 Ausstellung am Zukunftsort  
Reden: „Im Karbonwald“.

minister Friedrich Wilhelm Graf 
von Reden (1752-1814) wurde 
namensgebend für die 1846/1847 
im so genannten „Grubenwald“ 
angehauene Schachtanlage, die 
sich in der Folgezeit auch auf-
grund ihrer Anbindung an die 
1852 eröffnete „Saarbrücker Ei-
senbahn“ glänzend entwickelte. 
In den Jahren 1850, 1856, 1887 
und 1914 wurden leistungsfähige 
Tiefbauschächte niedergebracht. 
Entsprechend wuchsen die Tages
anlagen und bald überzog ein 
„Wald“ von Fördergerüsten die 
Anlagenteile dieser für den Saar-
bergbau so typischen „Eisen-
bahngrube“. Am 29. Dezember 
1995 wurden dann aus Schacht 
Reden V die letzten Kohlen geho-
ben. Reden hatte nach 148 Jah-
ren aufgehört, ein selbstständiges 
Bergwerk zu sein. Die Anlage 
wurde dem Verbundbergwerk 
Göttelborn/Reden zugeschlagen. 
Nach dessen Stilllegung im Jahre 
2000 ist der Bergbau in Reden je-
doch weiterhin präsent. Die Re-
den-Schächte IV und V verblei-
ben in bergbaulicher Nutzung und 
dienen der Aufrechterhaltung der 
Wasserhaltung im Saarrevier. 

Traditionsreicher 
„Ort der Arbeit“

Reden ist zum einen eine le-
gendäre preußische Staatsgrube. 
Ihre Gründung durch den Preu-
ßischen Bergfiskus zur Mitte des 
19. Jahrhunderts markiert die 
Epoche, in der sich der Bergbau 
an der Saar konsolidierte und zur 
alles dominierenden Schlüsselin-
dustrie wurde. Das Bergwerk 
selbst avancierte rasch zu einem 
der leistungsstärksten Betriebe 
im Saarbergbau.

Reden ist zum anderen ein 
Ort der Trauer. Der Grund dafür ist 
vor allem die verheerende Schlag-
wetter- und Kohlenstaubexplosi-
on vom 28. Januar 1907, bei der 
150 Bergleute den Tod fanden. 
Die Katastrophe ereignete sich 
am Tag nach „Kaisers Geburts-
tag“. Nur Teile der Belegschaft 
waren nach diesem Festtag, der 
übermütig begangen worden war, 
auf der Frühschicht eingefahren. 
Das rettete vielen Kameraden das 
Leben. Der Kaiser selbst entwarf 
eine Gedenkurkunde, die den An-
gehörigen überreicht wurde. 

Logo der Ausstellung „Kohle.“ – ein Beitrag des Saarlandes zum Kultur-
hauptstadtjahr 2007.
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gesellschaft, die Saargruben AG, 
im großen Umfang in den Auf- und 
Ausbau der Grube und unter an-
derem auch in den Neubau eines 
repräsentativen Zechenhauses 
mit Bädern, Lampenstube, Stei-
gerstuben, Lohnhalle, Magazin, 
Verbandsstuben und Markenkont-
rolle. Der am 10. Juli 1938 einge-
weihte Bau besteht aus rot-brau-
nen Birkenfelder Klinkern. Sym-
metrien und rechte Winkel prägen 
sein Erscheinungsbild. Besonde-

rer Blickfang ist das von Pfeilern 
unterteilte Eingangsportal. Es 
zeigt im Inneren als Ornamente 
antikisierende Mäander-Bänder. 
Eine zusätzliche Überhöhung er-
hält die ausdrucksstarke Architek-
tur durch die überlebensgroße 
Skulptur des „Saarbergmannes“, 
die aus der Werkstatt des Bild-
hauers Fritz Koelle (1895-1953) 
stammt. Das Redener Zechen-
haus ist im Denkmälerbestand 
des Saarbergbaus das einzige 
Beispiel eines Großbaus aus den 
1930er-Jahren. Es muss in seiner 
für die Jahre des Dritten Reiches 
charakteristischen Monumental-
architektur als herausragendes 
Dokument seiner Zeit bewertet 
und behandelt werden. Es ist ein 
Denkmal von nationaler Bedeu-
tung.

Und schließlich steht Reden 
für den Niedergang des Bergbaus 
an der Saar. Und gleichzeitig ist 
Reden Ausgangspunkt für viele 
neue Hoffnungen. Mit dem För-
dern der letzten Kohlen ging hier 
eine Ära zu Ende. Reden war die 
zentrale Bergwerksanlage im Ost
raum des Saarreviers. Generati-
onen von Bergleuten hatten hier 
gearbeitet. Ein traditionsreicher 
„Ort der Arbeit“, der den Men-

Dieses Ereignis, das mittlerweile 
ein Jahrhundert zurückliegt, ist in 
den Erinnerungen der Menschen 
tief eingebrannt und bleibt unver-
gessen.

Reden ist darüber hinaus ein 
historischer Ort mit starker Sym-
bolkraft. Diese ist ablesbar an den 
Redener Architekturen. Noch heu-
te ist die Silhouette der Grube be-
eindruckend. Die alles überra-
genden Fördergerüste über den 
Schächten IV und V, 1939 bzw. 
1949 aufgestellt, zählen zu den 
höchsten und frühesten Eisenar-
chitekturen in sogenannter Voll-
wandbauweise im Saarbergbau. 
Kernbau und Wahrzeichen der 
Redener Tagesanlagen ist das 
groß dimensionierte Zechenhaus, 
dessen Errichtung im Zusam-
menhang mit der Umstrukturie-
rung der Grube zu einer Groß
förderanlage im Rahmen der 
Autarkiebestrebungen des Deut-
schen Reiches zu sehen ist. Nach 
der Volksabstimmung vom 13. Ja-
nuar 1935 und der Rückgliede-
rung des Saargebietes – es ging 
„Heim ins Reich“ – hatte Reichs-
minister Hermann Göring bei  
seinem Propaganda-Besuch am  
2. November 1935 auf Reden die-
ses Vorhaben angekündigt. In der 
Folge investierte die Bergwerks- Silhouette der Redener Tagesanlagen (1934).

Luftaufnahme der Redener Bergbaulandschaft (um 1960).
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schen zu einem gesicherten Aus-
kommen und einem gewissen 
Wohlstand verholfen hatte, war 
untergegangen. Die neuen Hoff-
nungen an den Standort sind an 
das Projekt „Industriekultur Saar“ 
geknüpft, das im Jahr 2000 von 
der Landesregierung auf den Weg 
gebracht worden ist. Im Rahmen 
dieses Strukturwandel-Projektes 
wurde Reden zu einem soge-
nannten „Zukunftsort“ erklärt, der 
im Rahmen der strukturpolitischen 
und industriekulturellen Aktivi-
täten des Saarlandes eine beson-
dere Behandlung und Förderung 
erhalten wird. Reden muss somit 
als ein Ort, an dem wesentliche 
Aspekte der Vergangenheit, Ge-
genwart und Zukunft des Saar-
landes miteinander verschmelzen 
und sich ablesen und darstellen 
lassen, gesehen, verstanden und 
behandelt werden.

Ein Schatz  
wird gehoben

Fast 150 Jahre lang wurde in 
Reden ein Schatz gehoben: Der 
Schatz war die „Kohle“. Diese 
Kohle-Ära hat am Standort Reden 
eine über 120 Hektar große berg-
baulich überformte Landschaft 
hinterlassen, wie sie eindrucks-
voller kaum sein kann. Die unter-
schiedlichen Epochen des Saar-
bergbaus mit ihren technischen 
und sozialen Entwicklungen sind 
bei einem Rundgang über das 
Gelände noch heute erleb- und 
nachvollziehbar. Maschinenhal-
len, Werkstätten und Förderge-
rüste, aus unterschiedlichen Jahr-
zehnten stammend, begegnen 
den staunenden Besucherinnen 
und Besuchern ebenso wie mäch-
tige Haldenkörper, Flotations- 
weiher und kontaminierte Brach-
flächen. Reden: Ein kostbares An-
schauungsobjekt für Architekten, 
Ingenieure, Historiker und Land-
schaftsplaner. Und Reden ist prä-
gendes Zentrum einer ganzen 
Region, mit dem sich viele Men-

Umkleideraum in der neuen Redener Mannschaftskaue (1938).

Die neue Lampenstube des Bergwerks Reden (1938).
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haben, arbeiten und forschen hier 
wieder Menschen. Mit der Zeit soll 
ein Gewerbepark für Unterneh-
men mit unterschiedlichen, zu-
kunftsweisenden thematischen 
Ausrichtungen auf dem ehema-
ligen Grubenareal heranwach-
sen. Die historischen, denkmal-
geschützten Bauten dienen dabei 
als wertvolle Ressource – die  
Arbeitswelt des 21. Jahrhunderts 
gedeiht auf den Hinterlassen-
schaften der Industrie des  
19. Jahrhunderts. Das gesamte 
Umnutzungsvorhaben folgt einem 
systematisch erarbeiteten „Mas-
terplan“, der die Integration des 
Zukunftsortes in die Region an-
strebt. Anbindungen an das loka-
le und überregionale Straßennetz 
sind ebenso vorgesehen wie eine 
Fußgängerbrücke zum benach-
barten Bahnhof Landsweiler-Re-
den. Reden wird zudem an die re-
gionalen Wander- und Radwege 
angebunden, so dass der Stand-
ort seine Freizeit- und Erholungs-
qualitäten in Gänze entfalten 
kann. Reden wird darüber hinaus 
wichtiger Bestandteil des saarlän-
dischen Netzwerks der Industrie-
kultur. Und ab dem Jahr 2008 wird 
ein neues Großprojekt Reden ei-
ne überregionale Ausstrahlung 
verleihen: „Gondwana“.

„Natur ohne Grenzen“

Das Saarland und seine un-
mittelbaren Nachbarregionen 
zählen mit ihrer besonderen mon-
tanhistorischen Vergangenheit 
zu den im europäischen Ver-
gleich bedeutendsten Wirt-
schaftsregionen im Bereich der 
Kohle- sowie Eisen- und Stahlin-
dustrie. Diese grenzübergreifend 
organisierte Etablierung als in-
dustriekulturellen Schwerpunkt-
raum gilt es weiter auszubauen. 
Das Projekt „best of nature“, das 
im Rahmen des Leitprogramms 
„Luxemburg und Großregion, 
Kulturhauptstadt Europas 2007“ 
konzipiert wurde, bietet ein her-
vorragendes Forum, um das 
saarländische industrielle Erbe 
im europäischen Kontext heraus-
zuarbeiten und als wichtiges Kul-
turgut nachfolgenden Generati-
onen nahe zu bringen. „best of 
nature“ ist ein grenzüberschrei-
tend angelegtes Ausstellungs-
projekt. Der Titel des luxembur-
gischen Teils dieser Ausstellung 
ist daher auch Programm: „Natur 
ohne Grenzen“. Natur ist gren-
zenlos, politische Grenzen sind 
ihr unbekannt, sie werden ihr al-
lenfalls aufgezwungen. So wich-
tig es auch ist, zuallererst die Na-
tur vor der eigenen Haustür zu 
erkunden, so unverzichtbar ist im 
neuen „Europa der Regionen“ 
die Zusammenarbeit in der Groß-
region. Nur im überregionalen 
Kontext lässt sich Natur verste-
hen. Dies gilt nicht nur für die Er-
forschung eines gemeinsamen 
Naturerbes, dies gilt auch bei 
Fragen für dessen Schutz und 
Erhalt oder für dessen Darstel-
lung in Museen und Natur- oder 
Kulturzentren. Die Großregion 
bietet sich in idealer Weise an, 
die vielfältige Natur und ihre 
Wechselbeziehungen sowie -wir-
kungen zum Menschen in einem 
grenzüberschreitenden Ausstel-
lungsprojekt zu dokumentieren. 

schen noch immer auf das Engs-
te identifizieren.

Die Zukunft der Anlage war 
nach der Schließung zunächst 
ungewiss, zwischenzeitlich war 
sogar der vollständige Abriss er-
wogen worden. Mit der Gründung 
der Industriekultur Saar GmbH – 
IKS in den Jahren 2000/2001 be-
gann die allmähliche Wandlung 
des Grubenstandortes zu einem 
„Zukunftsort“ mit Beispielcharak-
ter. Nachdem sich jetzt die ersten 
Betriebe und Institutionen wie bei-
spielsweise das Zentrum für Bio-
dokumentation – das Landes-
denkmalamt und das Institut für 
Landeskunde im Saarland wer-
den folgen – in Reden angesiedelt 

Zechenhaus und Fördergerüst über Schacht Reden V (2000).

Fritz Koelles Figur des Saarberg-
manns vor dem Redener Zechen-
haus (2002).
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Im Rahmen von „Luxemburg  
und Großregion, Kulturhaupt-
stadt 2007“ laden insgesamt  
sieben thematische Ausstellun-
gen in Lüttich, in Luxemburg,  
in Nancy, im Gaytal/Eifel und  
im saarländischen Landsweiler/ 
Reden dazu ein, das „Spektaku-
lärste der Großregion“ zu ent-
decken: „best of nature“. 

Zeitgemäßes  
Naturmuseum

Die Ausstellung „Kohle.“ soll 
vor allem eines: Sie soll Bewusst-
sein schaffen und schärfen. Sie 
soll ein Bewusstsein für die be-
sondere Vergangenheit der Regi-
on, sie soll ein Bewusstsein für die 

Notwendigkeit des Strukturwan-
dels und sie soll bei dem Besu-
cher ein Bewusstsein für die kom-
plexen Geschehnisse im Saar-
land schaffen. Neue Sichtweisen 
auf Vergangenes sollen ermög
licht und deren Qualität unterstri-
chen werden. Durch eine neue, 
differenzierte Art der Auseinan-
dersetzung mit der eigenen lan-
desspezifischen Historie im Sinne 
von „wer wir sind und wer wir wa-
ren“ werden neue Perspektiven 
geschaffen und Gründe für eine 
neue Form von Selbstbewusst-
sein genannt. Aus diesem Grund 
lautet der Gesamttitel der Ausstel-
lung auch: „Kohle. - Kohle schafft 
Land. Land schaf(f)t Kohle“.

„Kohle.“, im geschichtsträch-
tigen Redener Zechenhaus unter-
gebracht, versteht sich als ein 
zeitgemäßes Naturmuseum, das 
sich an alle Zielgruppen wendet: 
„Kohle.“ will – vor dem histo-
rischen Hintergrund – packend  
die Herausforderungen der Ge-
genwart, den fortdauernden Struk-
turwandel und die möglichen Per-
spektiven für die Zukunft des 
Saarlandes skizzieren und ver-
mitteln. Die Ausstellung verknüpft 
bewusst die traditionelle Aufgabe 
des Museums als Lehr- und Lern-
ort mit neuartigen Rezeptionser-
wartungen der Besucher. Mit 
Emotionen sollen den Gästen von 
„Kohle.“ Einsichten in Zusammen-
hänge, Wechselwirkungen und 
Spannungsfelder zwischen der 
Natur einerseits und dem Han-
deln des Menschen mit allen Fol-
gen für die Landschaft anderer-
seits präsentiert werden.

Die Ausstellungsmacher stel-
len dazu Fragen. Und sie über-
lassen dem Besucher in Teilen 
das Finden von Antworten. Sol-
che Fragen lauten beispielswei-
se: Wo sind die Arbeiter, die frü-
her hier auf Reden waren? Wa
rum ist das Bergwerk stillgelegt? 
Warum gibt es im Saarland so viel 
Kohle? Was hat zur Kohleentste-
hung geführt? Was wird aus der 
ehemaligen Grube Reden? Wie 

Mensch und Maschine im Einklang.

Die Industrialisierung im Saarraum – Impression aus dem Saartal bei 
Völklingen.
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und im Besonderen diesen viel-
fältige Überraschungen bieten. 

„Kohle.“ ist eine Ausstellung 
der Industriekultur Saar GmbH. 
Ausstellungspartner sind das Nati-
onale Naturhistorische Museum 
Luxembourg, die GondwanaInvest  
GbR, Dresden, und das Zentrum 
für Biodokumentation, Landswei-
ler-Reden. Für die Ausstellungs-

wird sich unser Leben und Arbei-
ten in dreißig Jahren darstellen? 
Manche Fragen – vor allem sol-
che nach der Zukunft – können 
nicht abschließend beantwortet 
werden, sie bleiben in wesent-
lichen Teilen offen. Die Ausstel-
lung regt aber zum Nachdenken 
und zur Diskussion über diese 
Fragen an, indem sie Denkbares, 
Mögliches und Wahrscheinliches 
benennt und unter anderem auch 
„Provozierendes“ formuliert. Die 
Präsentationen innerhalb von 
„Kohle.“ richten sich besonders 
an Familien und Schulklassen. 
Sie sind so gestaltet, dass Eltern 
ihren Kindern die dargestellten 
Zusammenhänge als Gemein-
schaftserlebnis vermitteln kön-
nen. Museumspädagogische In-
formationen unterstützen die El-
tern beim Erklären des Gese-
henen. Gemeinsam erkunden so 
die Generationen neue und span-
nende Wissensfelder. Die Prä-
sentationen wollen auf der ande-
ren Seite so qualitätvoll und „ex-
klusiv“ sein, dass sie auch für 
„Fachkreise“ von Interesse sind 

gestaltung sind Prof. Harald Hull-
mann und Jörg Gimmler, Frank-
furt/Main, sowie GondwanaInvest 
GbR, Dresden, verantwortlich. Die 
Besucher durchwandern die Aus-
stellung auf einem Zeitstrahl, der – 
in der Gegenwart beginnend – in 
eine 300 Millionen Jahre alte Ver-
gangenheit führt. Dabei begegnen 
sie den folgenden Themen:

Die Ausstellung „Kohle.“ stellt Fragen – im Redener Treppenhaus.

Info-Tafeln des Besucherleitsystems im 1. Obergeschoss.



73

• den Landschaften: Gestern, 
Heute, Morgen (Kurator: Dr. Dr. 
Olaf Kühne, Ministerium für Um-
welt des Saarlandes, Saarbrü-
cken),
• dem Karbon (mit Geologie und 
Fossilien des Saarlandes) und 
dem Karbonwald (Kuratoren: Dr. 
Andreas Braun und Prof. Dr. Hu-
bert Lücker, GondwanaInvest 
GbR, Dresden),
• den Menschen im Zeitalter der 
Montanindustrie – und in der Zeit 
danach (Kurator: Delf Slotta, In-
dustriekultur Saar GmbH; Quier-
schied-Göttelborn) und
• der Geschichte der Grube Re-
den (Kurator: Delf Slotta, Indus-
triekultur Saar GmbH, Quier-
schied-Göttelborn).

Die Ausstellung, die von Dr. 
Andreas Bettinger, Leiter des 
Zentrums für Biodokumentation 
(Landsweiler-Reden), eingewor-
ben und gemeinsam mit den Ku-
ratoren konzipiert worden war, 
bietet den Besuchern somit eine 
Führung, die von der Gegenwart 
in die Vergangenheit und dann in 
die Zukunft führt. Die Gegenwart 
beginnt schon auf den Parkplät-
zen im Umfeld des Erlebnisortes 
Reden mit dem Blick auf die Gru-
benanlage und die sie umge-
bende Landschaft. Von dem „Heu-
te“ wird in die Tiefe der Erdge-
schichte bis zum Karbonwald und 
auf die von der Montanindustrie 
geprägten Menschenbilder ge-
schaut.

Die stillgelegte Grube, die 
Halde und das Museum als Teil 
des Strukturwandels im Saarland 
– sie bilden „das Heute“ und die 
erste Station der Ausstellung. Der 
Blick von der Grube Reden weitet 
sich dann auf andere Land-
schaften. Mit begehbaren Panora-
men und animierten Landschaften 
lassen sich die durch die Montan-
industrie bedingten Wandlungen 
unseres Lebensraums anschau-
lich begreifen. Nach der Durch-
querung des Karbonwaldes kom-
men die Menschen unserer Regi-
on zu Wort. Die den eindrucksvoll 

restaurierten Verlesesaal umge-
benden „Kabinette“ werden zum 
Laboratorium der Menschen. 

„Landschaft“  
im Wandel der Zeit

Landschaften – gestern, heu-
te, morgen! „best of nature: Kohle 
schafft Land – Land schaf(f)t Koh-
le“ – Nicht von ungefähr spielt der 
Titel der Ausstellung mit dem Be-
griff der Landschaft. Zwar tut sich 
die Wissenschaft auch heute noch 
schwer mit einer soliden Definiti-
on dieses Begriffs. Und wahr-
scheinlich hat auch jeder Mensch 
eine etwas andere Vorstellung da-
von, was genau die Landschaft 
ausmacht, in der er lebt und die 
für sein Auskommen sorgt. Gleich-
wohl hat dieses Tun die „Land-
schaft“ – auch die in den Grenzen 
des heutigen Saarlandes – immer 

wieder verändert. Das gilt im be-
sonderen Maße für die Förderung 
der Steinkohle aus den Tiefen der 
Erde.

Bis zum Ende der letzten Eis-
zeit wurde die Landschaft haupt-
sächlich von natürlichen Faktoren 
geprägt, von der Plattentektonik, 
dem Klima und seinen Verände-
rungen, und vom Kommen und 
Gehen von Tier- und Pflanzen-
arten. Seit dem Rückzug der Eis-
massen aus Mitteleuropa ist der 
wirtschaftende Mensch der wich-
tigste Faktor im steten Wandel der 
Landschaft. Der Ausstellungsteil 
„Landschaft“ lädt ein, die erstaun-
liche Dynamik der letzten zwei 
Jahrtausende zu erleben – und 
schließlich auch einen Blick in die 
Zukunft zu wagen.

Ausgangspunkt der Zeitreise 
ist die Römerzeit, in der erstmals 
in der Historie der prägende Ein-
fluss des Menschen deutlich wird. 

Landschaftspanoramen in der ehemaligen Redener Lampenstube.
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Der rastlose Rhythmus des kel-
tischen Wanderfeldbaus – Roden, 
Auslaugen, Weiterziehen – wird 
abgelöst durch die Bewirtschaf-
tung der Flächen im Wechsel von 
Anbau und Brache. Einfallende 
Germanenstämme lassen das 
wohl organisierte Netz römischer 
Höfe und Siedlungen jedoch zu-
sammenbrechen. Jahrhunderte 
später, im Mittelalter, ist die Drei-
felderwirtschaft die bestimmende 
Nutzungsform und von Feldern 
umgebene Dörfer prägen das 
Bild. Anfang des 17. Jahrhunderts 
dann ein neuer Bruch: Der Drei-
ßigjährige Krieg wütet mit nie ge-
kannter Grausamkeit und entvöl-
kert ganze Landstriche. So auch 
das Land an der Saar. Wieder ein 
Jahrhundert später, in der Früh-
zeit der Industrialisierung, wird die 
Landwirtschaft weiter ausge-
dehnt. Gleichzeitig werden Ma-
schinenlaufzeiten erstmals wich-
tiger als der Takt der Natur. Befeu-

ert wird diese Entwicklung von 
einem neuen Brennstoff, der Koh-
le. Ihre Förderung lässt Fördertür-
me neben die rauchenden Schlote 
der jungen Industrieanlagen tre-
ten und erste Halden emporwach-
sen. In der Hochzeit der Industria-
lisierung findet diese Entwicklung 
ihre rationale Fortsetzung. Land- 
und Forstwirtschaft und Bergbau, 
und mit ihnen die Landschaft, 
werden nach dem Diktat der Effi-
zienz umgestaltet. Bedingt durch 
die starke Mobilität der Menschen 
hat sich das Wachstum der Städ-
te in Vorstädte und Umlandge-
meinden verlagert.

Was in der Vergangenheit 
galt, wird auch in Zukunft gelten: 
Die Gesellschaft verändert und 
schafft Landschaft. Wie also wer-
den die Landschaften der Zukunft 
gestaltet sein? Werden die Kup-
pen der Hügel von Windkrafträ-
dern und die Ebenen von glit-
zernden Solarzellen bedeckt sein? 

Der Landschaftswandel an der Saar: bildlich dargestellt.

Werden blühende Rapsfelder das 
Land im Frühjahr großflächig gelb 
färben? Werden steigende Trans-
portkosten die Menschen wieder 
in Städten zusammenrücken las-
sen? Oder wird jeder von uns zum 
ländlichen Selbstversorger? Span-
nende Fragen!

Welt des Karbons

Woher kommt die Kohle, 
nach der im Saarland und andern-
orts so eifrig gegraben wurde und 
noch gegraben wird? Wie bildete 
sich das „Schwarze Gold“, das 
der Industrialisierung ein beispiel-
loses Tempo ermöglichte? Sein 
Ursprung liegt in ausgedehnten 
Sumpfwäldern, die vor etwa 300 
Millionen Jahren das Land be-
deckten, in einem Zeitalter, das 
seinen Namen eben diesem Roh-
stoff verdankt: „best of nature: 
Kohle schafft Land – Land schaf(f)t 
Kohle“ lädt ein zu einer Entde-
ckungsreise in die Welt des Kar-
bons.

Die Geschichte der Kohle be-
ginnt, indem sich ein großes Ge-
birge aus einem tropischen Meer 
erhebt und große Landflächen 
schafft. Darauf wachsen Wälder, 
die sich über Tausende von Kilo-
metern erstrecken. Allerdings 
handelt es sich um keinen einheit-
lichen Bewuchs. Einige Wälder 
liegen im Vorland der Meeresküs-
ten, andere in weit geschwun-
genen Tälern, eingerahmt von ho-
hen Bergketten. Flüsse ziehen 
durch sie hindurch, tief im Urwald 
liegen Seen, Tümpel und mitunter 
auch aktive Vulkane. Immer wie-
der werden die Sumpfwälder vom 
Meer überflutet, von tropischen 
Stürmen oder verheerenden 
Waldbränden heimgesucht. Die-
se Geschehnisse hinterließen 
Spuren.

Die Kohle steckt voller Fos-
silien, wie sie beispielsweise in 
der großen Karbon-Sammlung 
des „Zentrums für Biodokumenta-
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Meganeura: Ausgestorbene Gruppe der Libellenartigen mit Flügelspann-
weiten von bis zu 70 Zentimeter.

Im Karbonwald: Baumfarne, Sie-
gelbäume, Schuppenbäume und 
Schachtelhalmgewächse.

tion“ – ZfB in Landsweiler-Reden 
(ehemals: Geologisches Museum 
Saarbrücken der Deutschen 
Steinkohle AG) bewahrt und  
studiert werden. Diese Relikte 
zeigen uns, dass Bärlappge-
wächse die wichtigsten Pflanzen 
der Karbonwälder waren. Heute 
bilden diese Sporenpflanzen 
meist kleine Kräuter. Im Karbon 
jedoch wuchsen einige Arten zu 
Baumriesen von 35 Metern Höhe 
heran. Ähnlich die Verhältnisse 

bei den Schachtelhalmen: Heute 
selten mannsgroß, bildete eine 
Gruppe im Karbon haushohe, an 
Schilfröhricht erinnernde Bestän-
de. Daneben gab es Samenpflan-
zen wie die ersten echten Nadel-
bäume, die trockenere Flächen in 
höheren Lagen bevorzugten. Sie 
stehen exemplarisch für die 
„Emanzipation“ vom dauerfeuch-
ten Standort – und damit für eine 
evolutionäre Entwicklung, die im 
Karbon im vollen Gange war.

Ob in Form von Baumriesen 
oder Kräutern – in den Wäldern 
des Karbons wuchs eine immen-
se Pflanzenmasse heran. Daraus 
bildete sich im Laufe von Jahrmil-

lionen die Steinkohle, indem das 
Material zusammengepresst und 
durch Bakterien, Hitze und Druck 
verändert wurde. Durch sein Ver-
sinken in der Erdkruste wurde 
dem Kreislauf der Natur langfristig 
Kohlenstoff entzogen. Heute set-
zen wir, indem wir Kohle fördern 
und verbrennen, diesen alten 
Kohlenstoff sehr rasch wieder 
frei.

Die Fossilien zeigen uns 
auch, dass wirbellose Tiere in den 
Karbonwäldern prächtig gedie-
hen. Insekten, an Tausendfüßer 
erinnernde Gliederfüßer, Spinnen 
und Skorpione fanden an Land ihr 
Auskommen, während Seeskor-

pione, Muscheln und Massen von 
Kleinkrebsen die Gewässer be-
völkerten. Einige erreichten spek-
takuläre Körpermaße. Die Haupt-
arbeit im Stoffkreislauf der Wald-
Ökosysteme jedoch wurde da-
mals wie heute von Heerscharen 
unauffälliger Organismen geleis-
tet. Auch Wirbeltiere sind uns als 
Fossilien erhalten: Urtümliche 
Knochenfische, Süßwasserhaie 
und eine große Vielfalt an Amphi-
bien. Auch die ersten Reptilien 
tauchen auf, wiederum ein Zeug-
nis einer großen evolutionären 
Anpassung an trockene Bedin-
gungen. In den Redener Fossilien 
ist diese Fauna in teils verblüf-
fender Schönheit erhalten. Um 
das Bild zu komplettieren, präsen-
tiert die Ausstellung „best of na-
ture – Kohle“. eine Kollektion  
lebender Tiere, wie sie durchaus 
in den Wäldern des Karbons ge-
lebt haben könnten. Darunter fin-
den sich große Skorpione, ellen-
lange Riesenschnurfüßer, urtüm-
liche Fauchschaben, räuberische 
Hundertfüßer und aalförmige Am-
phibien aus der Gruppe der 
Schwimmwühlen.
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Diplovertebron: Salamanderähn-
liches Amphibium (bis zu 70 Zenti-
meter groß).

Stelzwurzeln der Cordaites.

Zeitsprung  
mit allen Sinnen

Die Besucher der Ausstellung 
„Kohle.“ können sich auf eine welt-
weit einmalige Attraktion freuen. 
Basierend auf den Einsichten, die 
wir zu einem großen Teil den Fos-
silien aus der Kohle verdanken, 
wurde am Standort Reden ein ur-
tümlicher Karbonwald zu neuem 
Leben erweckt – ein ambitioniertes 

Projekt, wie es in dieser Form nie 
zuvor in Angriff genommen worden 
ist.

Gleichsam per Zeitmaschine 
geht es 300 Millionen Jahre zurück 
in das Oberkarbon. Man gelangt in 
einen Sumpfwald aus 12 Meter  
hohen Baumriesen und anderen 
Pflanzen, die eine Szenerie mit 
charakteristischem Licht- und 
Schattenspiel schaffen. Darin be-
wegen sich lebensecht nachgebil-
dete Tiere des Karbons, inklusive 
Libellen mit 70 Zentimetern Flügel-
spannweite und 1,60 Meter gro
ßen Seeskorpionen. Zu ihnen ge-

sellen sich meterlange Tausend
füßer sowie Landskorpione und 
Amphibien. Tiergeräusche und 
„Sumpf-Parfum“ in feucht-warmer 
Luft machen das Karbon mit allen 
Sinnen erfahrbar.

Der Redener Karbonwald ist 
dabei nur der erste Teil einer um-
fassenden Darstellung der Ge-
schichte des Lebens. Mit „Gond-
wana – Das Praehistorium“ ent-
steht in Reden derzeit ein großer 
Themenpark, in dem auf einma-
lige Weise Bildung und Unterhal-
tung miteinander verschmelzen. 
Ersonnen wurde das Großprojekt Inszenierung eines karbonen, nassen Sumpfbereichs.
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von Matthias Michael Kuhl, 
Rechtsanwalt aus Dresden, mit 
umfassender Erfahrung in der 
Stadtentwicklung. Gemeinsam 
mit einer internationalen Exper-
tengruppe, an der Skulpteure, 
Modellbauer und Designer aus 
Kanada, den Vereinigten Staaten 
und Großbritannien beteiligt sind, 
organisiert er auch die Realisie-
rung von „Gondwana – Das Prae-
historium“. Zwei Architekten so-
wie eine Vielzahl von Künstlern 
und Handwerkern komplettieren 
das Team der „Gondwana-Welt“.

Bergmännisches Geleucht.

Menschen  
im Bergbau

Reden, Itzenplitz, Camphau-
sen, Gerhard, Dechen, Heinitz, 
Maybach, Mellin, Brefeld, Velsen, 
Veltheim, Serlo, Von der Heydt, 
aber auch Duhamel, Beaunier, 
Calmelet, Pascal oder Marcel 
Bertrand – stolze Namen. Sie ge-
hören bedeutenden Persönlich-
keiten aus Politik, Administration 
und Bergbau. Sie wurden na-
mensgebend für wichtige Gru-
benbetriebe des Saarbergbaus, 
hin und wieder wurde der Name 
auch auf begleitende Bergarbei-
tersiedlungen übertragen. Schon 
an diesem Beispiel zeigt sich: 
Bergbaugeschichte und Berg-
baukultur sind auf der einen Sei-
te stets geprägt und abhängig 
von technischen, wirtschaftspoli-
tischen und gesellschaftspoli-
tischen Kräften und Strömungen. 
Im Saarrevier traten besondere 
politische Veränderungen hinzu. 
Auf der anderen Seite waren und 
sind es immer Menschen, die die 
Geschicke in die eine oder auch 
in die andere Richtung gelenkt 
haben oder lenken. Der vielfache 
Besitz- und Eigentumswechsel 
hat somit auch in den Namen der 
Grubenbetriebe seinen Nieder-

Im Ausstellungsteil „Menschen“: 
Figuren und Exponatenschau.
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Preußische Bergfestkanne, 
Schleppsäbel, Schachthut mit 
Koppelschnalle, goldene Taschen-
uhr und Zigarrenschatulle mit 
bergbaulicher Symbolik.
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schlag gefunden. An ihnen kann 
fast spiegelbildlich abgelesen 
werden, welche Kräfte zu welcher 
Zeit im Land an der Saar bestim-
mend waren. Doch Hand aufs 
Herz: Wer kennt heute noch  
diese Namensgeber? Wer weiß 
noch, dass Friedrich-Wilhelm 
Graf von Reden (1752-1815) 
preußischer Staatsminister, Hein-
rich von Dechen (1800-1889)  
im Rang eines Oberberghaupt-
mannes Direktor des Ober- 
bergamtes in Bonn und Graf 
Heinrich August von Itzenplitz 
(1799-1883) preußischer Han-
delsminister und oberster Leiter 
des Berg-, Hütten- und Salinen-
wesens des preußischen Staates 
gewesen ist? Wer kann noch den 
Namen von Jean-Baptiste Guillot 
Duhamel zuordnen? Als Leiter 
der napoleonischen Geislau-
terner Berghochschule war er  
es, der den sogenannten „Saar-
Kohle-Atlas“, die erste zusam-
menhängende Erfassung und 
Darstellung der saarländischen 
Lagerstätte, von seinen leitenden 
Ingenieurgeodäten Beaunier und 
Calmelet erarbeiten ließ. Wir 
müssen festhalten: Vieles an Wis-
sen, was die bergbauliche Ver-
gangenheit des Landes an der 
Saar angeht, ist bei den Men-
schen in Vergessenheit geraten 
und mittlerweile nicht mehr Allge-
meingut. 

Trotz alledem – der Bezug 
der Menschen zum Bergbau ist 
im Saarland noch immer, wenn 

auch nicht immer offenkundig, 
vorhanden. Schließlich waren es 
Generationen von Bergleuten, 
die in den Gruben über Jahrhun-
derte hinweg unter schwersten 
Bedingungen gearbeitet haben. 
In den Hochzeiten des Saarberg-
baus, zum Beispiel in den Auf-
bauphasen nach den beiden 
Weltkriegen, waren auf den Saar-
gruben mehr als 60.000, kurzfris-
tig sogar mehr als 70.000 Men-
schen angelegt. Rechnen wir die 
Familienangehörigen und all die-
jenigen, die dem Bergbau zulie-
ferten oder von ihm abhängig wa-
ren, hinzu, wird nachvollziehbar, 
dass der Bergbau als „die“ Schlüs-
selindustrie und als „der“ Leitsek-

tor der gesamten Region galt. 
Entsprechend war der Bergbau, 
der „Staat im Staate“, im gesamt-
en Land wahrnehm- und spürbar. 
Darstellungen mit bergbaulicher 
Symbolik fanden sich nicht nur in 
den Zentren des Steinkohlen-
bergbaus, also dem Saarkohlen-
wald, im Ensdorfer Raum oder im 
Warndt. Schlägel und Eisen, die 
Symbole des Bergbaus, grüßten 
auch in solchen Orten, die weit 
außerhalb des eigentlichen Koh-
leabbaugebietes lagen, von Häu-
serwänden herab. In den Sied-
lungsbildern huldigen unzählige 
Straßennamen bergbaulichen 
Phänomenen und Sachverhal-
ten. An den Hauptzufahrtsstra-
ßen sind Transportwagen und 
Seilscheiben aufgestellt, in eini-
gen Orten sind regelrechte „Berg-
bauecken“ entstanden. Und 
selbst in vielen Gemeindewap-
pen hat bergbauliches Motivgut 
Aufnahme gefunden. Auf Brief-
marken sind Fördertürme und 
Fördergerüste, untertägige Ar-
beitsvorgänge wie Arbeiten mit 
dem Pickhammer oder aber Gru-
benpferde im Einsatz, abgebildet. 
Einige Apotheken führen die 
Schutzheilige der Bergleute, die 
Heilige Barbara, im Namen. Aus 

Im Ausstellungsteil „Menschen“: Bergmann in Arbeitskleidung.

Der Dampfwagen: Symbol der „Neuen Zeit“.
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Kaffeeblech, Fahrmarke und Zigar-
renetui mit originaler „Füllung“.
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all dem lässt sich ableiten, dass 
der Bergbau in quasi alle Be-
reiche des menschlichen (Zu-
sammen-)Lebens eingewirkt hat. 
Selbst in die Sprache hat der 
Bergbau Eingang gefunden. 
Doch das Bewusstsein für die 
prägende und kulturbildende 
Kraft des Bergbaus ist in den letz-
ten Jahren schwächer geworden. 
Denn der Bergbau verschwindet 
zunehmend aus der Landschaft. 
Er verschwindet somit aus dem 
Blickfeld der Menschen, er wird 
kaum mehr wahrgenommen. Und 
es kommt hinzu: Der Bergbau hat 
in breiten Teilen der saarlän-
dischen Bevölkerung entschei-
dend an Akzeptanz eingebüßt. 
Auch aus diesen Gründen er-
schien es notwendig, diesen we-
sentlichen Teil der Saargeschich-
te darzustellen und unter ver-
schiedensten Gesichtspunkten in 
einem separaten Ausstellungsteil 
„Der Mensch im Zeitalter der 
Montanindustrie – und in der Zeit 
danach“ zu thematisieren. 

Der Bergbau ist unbestreitbar 
das, was sich als „die Wurzel der 
saarländischen Gesamtkultur“ be-

zeichnen lässt. „Kultur“ lässt sich 
definieren als „die Gesamtheit der 
geistigen und künstlerischen Le-
bensäußerungen einer Gemein-
schaft“. Diese bergmännisch ge-
prägte Kultur hat im Saarland mitt-
lerweile eine lange Tradition. Dar-
unter versteht der Duden „Im Lau-
fe der Zeit (durch Generationen 
hindurch) Entwickeltes, Weiterge-
gebenes und auf diese Weise her-
kömmlich und üblich Gewor-
denes, und zwar in Haltung und 
Handlung innerhalb einer be-
stimmten Gemeinschaft, beson-
ders einer solchen, die geistige 
und kulturelle Belange in den Vor-
dergrund stellt und deren einzelne 
Glieder bewusst oder unbewusst 
am Herkömmlichen festhalten.“ 
Wieder einmal ist also der Rück-
blick in die Geschichte hilfreich. Er 
ist der Schlüssel zum Verständnis 
der momentanen Situation des 
Saarlandes und seiner Struktu-
ren. Er ist der Schlüssel zum Ver-
ständnis der Menschen, ihrer We-
senszüge und ihrer Gewohn-
heiten. Und er ist der Schlüssel, 
um dem Saarland und seinen 
Menschen einen Weg und eine 

Perspektive in eine hoffentlich er-
folgreiche und lebenswerte Zu-
kunft zu weisen. 

Das Saarrevier ist heute nach 
dem Ruhrgebiet das bergwirtschaft-
lich bedeutendste Montanrevier 
der Bundesrepublik Deutsch- 
land. Trotz der schwierigen ökono-
mischen Verhältnisse bestimmt 
die Kohlewirtschaft wichtige Teile 
des hiesigen Wirtschaftslebens 
noch immer mit. Diese Feststel-
lung allein würde an sich schon 
ausreichen, um die Bedeutung 
des Montanwesens für die Le-
bensfähigkeit einer Region und 
seine Rolle innerhalb der „Gesamt-
kultur“ zu umreißen. Es ist eben-
falls Allgemeingut, dass nur die 
Wertschöpfung aus einer leben-
digen und gut funktionierenden In-
dustrie Grundvoraussetzung für 
ein blühendes kulturelles Leben 
mit vielfältigen Facetten sein kann. 
Dies ist durch die Jahrhunderte 
hindurch so gewesen und lässt 
sich ohne Mühen belegen. Die 
Saarkohle war das Fundament für 
all jene kulturellen Phänomene 
und Leistungen, die uns heute wie 
selbstverständlich erscheinen. 

Kännel-/Kennel-Kohle: Schnitzkohle aus dem Heinitzer Kohlenflöz Tauentzien.
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In „Der Mensch im Zeitalter 
der Montanindustrie – und in der 
Zeit danach“ werden Ge-
schichten von Menschen, die im 
Bergbau gearbeitet, vom Berg-
bau gelebt und vom Bergbau in 
unterschiedlichster Weise beein-
flusst worden sind, beschrieben 
und  in den Vordergrund gestellt. 
An den Menschen, deren „Ge-
schichte“ erzählt wird, werden 
die verschiedenen Lebenswei-
sen und deren Materialisierung 
in der Architektur, die durch den 
Steinkohlenbergbau bestimmt 
worden sind, deutlich. Da das 
heute zum Teil immer noch so 
ist, wird der Bogen von der Ge-
schichte bis in die Gegenwart 
gespannt. Ganz bewusst werden 
auch aktuelle und zudem kontro-
vers diskutierte Themen aufge-
griffen, um den Bezug zur eige-
nen Wirklichkeit der Besucher 
herzustellen. Dabei geht es nicht 
um eine umfassende Aufarbei-
tung von Geschichte und die lü-
ckenlose chronologische Dar-
stellung der bergbaulichen Ge-
schehnisse im Land an der Saar. 
Vielmehr geht es um das exemp-
larische Herausarbeiten „der“ 
historischen Sachverhalte, die 
die Besonderheiten und Spezifi-
ka der Region begründeten und 

beförderten. Außerdem geht es 
um die Darstellung solcher Sach-
verhalte, die das Spannungsfeld 
des Bergbaus in der momentanen 
Situation prägen und ausmachen. 
Um dieses „Herausarbeiten“ zu 
erleichtern, sind ausgesuchte 
Kostbarkeiten aus vielen priva-
ten Sammlungen des Saar-
landes, die zum größten Teil 
noch nie zu sehen waren, zu-
sammengetragen und optisch 
reizvoll gruppiert worden. Der 
Bestand wird ergänzt durch sel-
tene Exponate, die zahlreiche 
Fachmuseen leihweise zur Ver-
fügung gestellt haben. 

Schuhwerk der „Hartfüßer“: Bergmannsschuhe erzählen von früheren 
Lebens- und Arbeitswelten.

Mensch und Vereinswesen: Preußische Vereinsnadel des Knappenver-
eins Elversberg.



83

Zusammenfassung 
und Ausblick

Im Rahmen der Vernissage 
von „Kohle.“ formulierten der Mi-
nisterpräsident des Saarlandes 
Peter Müller, der Minister für Um-
welt des Saarlandes Stefan Mörs-
dorf und der Geschäftsführer der 
Industriekultur Saar Karl Kleine-
berg ihre ganz persönliche Ein-
schätzung über die Bedeutung 
dieser Ausstellung. Müller, Mörs-
dorf und Kleineberg führten im 
Einzelnen aus, dass es den Aus-
stellungsmachern gelungen sei, 
mit „Kohle.“ einen eindrucksvollen 
Überblick über die Entstehung 
und Nutzung der Steinkohle zu 
schaffen und die Folgen für Land-
schaft und Menschen an der Saar 
zu beleuchten. Die Ausstellung 
schaffe Bewusstsein, schaffe  
Verständnis für die industrielle 
Vergangenheit und Gegenwart, 
schaffe Bewusstsein für den enor
men Strukturwandel und die Zu-
kunft in unserem Bundesland, zei-
ge aber auch die positiven und 
negativen Begleiterscheinungen 
der Steinkohlenförderung an der 
Saar auf.

Einhellig hoben die drei Fest-
redner hervor, dass die Ausstel-
lung ein breites Spektrum an The-
men rund um das „Thema Kohle“ 
aufgreift:
• die Menschen,
• die vom Bergbau geprägten 
Landschaften mit den Schacht-
anlagen, Fördergerüsten, Berg-
arbeitersiedlungen, Halden und 
Absinkweihern,
• das Karbon und die Fossilien 
des vor 300 Millionen Jahren ent-
standenen Karbonwaldes und 

„Himmel der Gedanken“: Eine Inszenierung im Ausstellungsteil „Reden“.

Menschen im Portrait: Achim Ewen 
vom Bergwerk Saar.

Zeugnishefte des Bergmannsdichters Adolf Groß.
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Kontakt

Kohle.
Best of nature – 
Kohle schafft
Land-Land schaf(f)t Kohle

Informationen: 
Claudia Bock, 
Ausstellungsleitung
Tel.: 06821 / 2903348
www.kohle-ausstellung.de

Öffnungszeiten: 
Täglich (auch an Feiertagen)
von 9 Uhr bis 18 Uhr 
(am 24.12. und am 31.12.2007
ist die Ausstellung geschlossen)

Dauer der Ausstellung:
02.10.2007 bis 29.06.2008

• exemplarisch auch die Ge-
schichte und zukünftige Nutzung 
des Bergbaustandortes Reden. 

Besondere Würdigung fan-
den die dargestellten Lebens-
wege und Schicksale sowie die 
Arbeitsbedingungen und das so-
ziale Umfeld der Menschen, die 
im Saarbergbau beschäftigt wa-
ren und sind. Viele Gruben und 
Schächte im Saarland tragen die 
Namen bedeutender Persönlich-
keiten aus Politik, Verwaltung 
oder Bergbau. Den oftmals ver-
gessenen, einfachen Bergleuten 
gedenkt die Ausstellung mit Wer-
ken saarländischer Künstler, so 
zum Beispiel mit Gemälden von 
Walter Bernstein oder Skulpturen 
von Fritz Koelle. Von hohem Inter-
esse sind auch die Werke des 
Bergmannsdichters Adolf Groß 
aus Falscheid, der mit authen-
tischen Worten seine Gefühlsla-
ge, seinen Seelenzustand und 
seine Arbeitswelt schilderte. Be-
eindruckend sind sicherlich auch 
die dokumentierten Gegensätze: 
Zum einen der Alltag des Berg-
manns mit dem schweißtrei-
benden Schuften im Streb, zum 
andern die fröhlich-heitere Welt 
der traditionellen Bergfeste und 
Barbarafeiern. Die kleinen Dinge 
des Saarbergbaus kommen eben- falls nicht zu kurz. Zum Beispiel 

die ausgestellten „Mudderklitzjer“. 
Ein etwa 30 Zentimeter langes 
Holzstück, das unter Tage aus 
Stempeln herausgeschnitten, mit 
Draht umwunden und dann mit 
Beil und Fäustel gespalten wurde, 
so dass man zu Hause „bei Mut-
ter“ nach dem Entfernen der Dräh-
te ein fertiges Anmachholz für den 
Ofen hatte. 

Und – so die Festredner – 
zeichnet es die Veranstalter aus, 
dass sie es verstanden haben, ei-
ne fesselnde und nachvollzieh-
bare Darstellung der Ausstel-
lungsinhalte zu erreichen. „Koh-
le.“ lädt alle Interessierten ein, 
sich ein eigenes Bild von der berg-
baulichen Vergangenheit, Gegen-
wart und Zukunft des Saarlandes 
zu machen. 

Fritz Koelle und Sohn vor dem Redener Zechenhaus (1938).

Fritz Koelle: „Hockender Berg-
mann“.
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